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Die Schlacht im Irrgarten der osipreudischen VeleMaagea
Bo« den Sowjets vornbergebend abgebrochen— Anhaltend schwere Kämpfe in de« westliche« Niederlande«,ans dem Balkan «nd im Rarrm von Debrecen — Nachlassende Kampftiitigkeit in Mittelitalie»

Berlin , 29. Okt. Obwohl unsere Feinde am Samstag im
Westen, Süden und Osten ihren Druck aufrecht-erhielten, ge¬
langen ihnen trotz hoher Verluste an keiner Stelle ins Gewicht
fallende Fortschritte. An der Ostfront  schwächten unsere
Truppen in kraftvollen Gqßenstößen die Angriffsdivisionen der
Bolschewisten, in Italien  führten sie, vom diesigen Herbst¬
nebel begünstigt, aus ihren örtlichen Absetzbewegungen heraus
energische Gegenangriffe, mit denen sie die Amerikaner an der
Ausnutzung teuer erkaufter Vorteile hinderten. Der Feind
hat für die schweren Kämpfe an den verschiedenen Fronten
Schlagworte geprägt, die zugleich seine Mißerfolge erklären
sollen. Er bezeichnet das Ringen im Raum südöstlich und öst¬
lich Gumbinnen die „Schlacht im Irrgarten der ostpreußischen
Befestigungen", von den Gebirgskämpfen in Italien spricht er
als von der „Schlacht im Regen" und die wechselvollenKämpfe
zwischen Scheldemündung und Hertogenbosch nennt er die
„Schlacht im Nebel".

Daß unsere Truppen bei ihren Gegenschlägen vom Wetter
unabhängig sind, bespiesen die Kämpfe an der Ostfront,
wo sie in der Schlackst um Ostpreußen  bisher rund 1100
Sowjetpanzer , bei den Kämpfen in Kurland  seit Anfang
Oktober etwa 850 und in der Pußtaebene  weiterhin über
500 Panzer vernichteten. Die Anglo-Amerikaner lassen jedoch,
wie sich bereits oft herausgestellt hat, ihre Infanterie meist
nur dann angreisen, wenn sie gleichzeitig ihre Ueberlegenheit
an Bombern und schweren Waffen zur Geltung bringenkönnen.

In Italien  führte diese Abhängigkeit vom Wetter be¬
reits seit Mitte voriger Woche zum Nachlassen der feindlichen
Augriffstätigkeit, während unsere Truppen in örtlichen
Gegenstößen und Abwehrkämpfen dem Gegner auch am Sams¬
tag bei Vergato , am Monterenzzio,  nordöstlich Mar-
radi und nordwestlich Rocca empfindliche Verluste beibrachten.
Außer der Behinderung der feindlichen Fliegerverbände durch
das unsichtige Wetter besteht zwischen den Kämpfen in Italien
und denen in den Niederlanden eine weitere Aehnlichkeit.

Ebenso wie im Apennin hat sich zwischen Scheide¬
rn ü ndung und Hertogen bosch  das Prinzip des hinhal¬
tenden Widerstandes bewährt, Lei dem durch örtliche Aus¬
weichbewegungen und folgende kräftige Gegenschlüge der
Gegner immer wieder um den Erfolg gebracht wird. Diese Art
der Kampfführung verhinderte auch im Abschnitt zwischen
Bergen op Zoom und Hertogenbosch  den vom
Gegner erstrebten Durchbruch. Daß der Feind solche Ziele
verfolgte, wird, abgesehen von seinem großen Einsatz an Trup¬
pen und Waffen aller Art , an der Rücksichtslosigkeiterkennbar,
mit der er Hab und Gut der holländischen Bevölkerung ver¬
nichtet. Bei dem vergeblichen Versuch, unsere' schweren Batte¬
rien auf der Insel Walcheren  auszuschalten , zerstörte er
durch Luftangriffe die Deiche und Flutdämme dieser Insel.
Der Westteil der Insel steht jetzt etwa 2K> Meter unter
Wasser. Die holländische Zivilbevölkerung ist auf höher ge¬
legene Plätze im mittleren und östlichen Teil der Insel ge¬
flohen. Das in langer Arbeit von den Holländern dem Meere
abgerungene Land ist damit unwiederbringlich untergegangen.
Dabei hat diese sinnlose Zerstörung dem Feind überhaupt
nichts genutzt. Dies erlebte er erneut am Samstag , als er
südlich der Scheldemündung in erbitterten Kämpfen am Cap
Sand durch Gegenstöße zurückgetriebenwurde, bei denen ge¬
rade die Batterien von Walcheren wirksame Unterstützung
gaben. ,

Die Taktik des örtlichen Absetzens und harten Zurückschla¬
gens wurde besonders erfolgreich zwischen Bergen op Zoom
und dem Maasufer nordwestlich Hertogenbosch angewandt, wo
unsere Truppen an mehreren Stellen vorgedrungene feindliche
Panzerkeile zerschlugen oder zurückdrückten und dadurch alle
Durchbruchsversuche in Richtung auf die Uebergänge an her
unteren Maas vereitelten. Auch die erneuten Angriffe der
Nordamerikaner westlich St . Dik blieben erfolglos. Durch
Gegenangriffe gefaßt, vermochte der Feind nicht aus den ver¬
filzten Waldungen südöstlich Rambervillers und an der
Mortagne  herauszntreten , sondern blieb weiterhin zu ver¬
lustreichen Kämpfen um einzelne Stützpunkte gezwungen.

Zwischen Donau und mittlerer Theiß  nahm die
Kampftätigkeit zu, wobei ungarische und deutsche Verbände
vorgedrungene feindliche Kräfte zurückdrückten.

Auch im Raum von Debrecen  kam es nur zu örtlichen,
wenn auch schweren Kämpfen, bei denen der mit starker Ar¬
tillerieunterstützung angreifende Feind bei vergeblichen Ver¬
suchen, unseren Abschnürungsriegelauszubrechen, schwere Ver¬
luste hatte. Zwischen oberem Theißbogen und den
Waldkarpathen  drückten die Sowjets unseren Absetz¬
bewegungen aus dem Szamos -Gebiet stark nach. Ein dabei im
Raum von Ungvar  erreichter Einbruch wurde durch Gegen¬
angriff rasch wieder beseitigt.

In den Ostbeskiden  wirkten sich die hohen Verluste des
Feindes an den Vortagen aus. Die Sowjets beschränkten sich
im Gebiet des Lupkower Passes und am Dukla-Paß auf ört¬
liche Angriffe, die teils schon in der Bereitstellung, teils vor
der Hauptkampflinie zusammengeschlagen wurden.

Die gleiche Entwicklung zeigte sich in OstPreuße  n. Die
Schlacht im „Irrgarten der ostpreußischen Befestigungen" hat
die Sowjets derartig schwere Verluste gekostet, daß sie ihre
Großangriffe vorübergehend abbrechen mußten.. Lediglich süd¬
östlich Gumbinnen  griffen sie nachmittags noch einmal
nach schwerer Artillerievorbereitung mit regimentsstärken
Kräften an der nach Goldap  führenden Straße an. Die
bereits seit Tagen hart umkämpsten Ortschaften wurden ihnen
im Gegenangriff unserer Panzer wieder entrissen. Nördlich
dieses Kampfplatzes tobten schwere Artilleriekämpfe, ohne daß
hier die feindliche Infanterie antrat.

Auch östlich Gumbinnen sowie zwischen Edenkoben und
Schloßberg, wo die Sowjets in , den letzten Tagen bis vier
Fünftel ihrer Angriffskräfte einbüßten, beschränkte sich der
Feind auf vergebliche örtliche Vorstöße. Unsere, auf heimat¬
lichem Boden .mit einem Fanatismus sondergleichen kämpfen¬
den Truppen haben vorerst die Oberhand über die Menschen-
und Materialmassen der Bolschewisten gewonnen.

Im Gegensatz zu dem Nachlassen der Kämpfe im ost¬
preußischen Grenzgebiet ging das Ringen in Kurland  mit
voller Wucht weiter. Auch diese Schlacht entwickelte sich wieder
für den Feind zu einer Abnutzungsschlacht großen Stils . In¬
folge seiner hohen Verluste am ersten Kampftage mußte er
bereits Verstärkungen heranführen. Die südöstlich Libau  und
bei Nutz  den Ansturm fortsetzten. Bei Nutz fingen unsere
Panzer den Feind auf oder nahmen durch Flankenstöße den
sowjetischen Angriffen ihre Kraft. In den beiden ersten Tagen
des Ringens in Kurland haben die Bolschewisten bereits 114
Panzer und 141 Flugzeuge verloren, ohne trotz ihres großen
Kräfteeinsatzes den erstrebten Durchbruch erzwingen zu können.

Neue Eicheulaubträger
Der Führer verlieh am 18. Oktober das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes an Major Werner G u st,
Führer eines ostpreustische« Grenadier-Regiments, als 824.
Soldaten- a« Oberleutnant Othmar Kreuziuger,  Kom¬
paniechefi« einer »iedersiichstschen Panzeransklärnugs-Abtei-
lung, als 628. Soldaten- an Oberst Franz Weller,  Kom¬
mandeur eines Gloganer Jäger -Regiments, als 628. Sol¬
daten- an Major Karl Thieme,  stell«. Führer eines schle¬
sischen Panzergrenadier-Regiments» als 827. Soldaten, undan Hanptmann Hans-Christian Stock , Chef einer Stnrm-
geschützbatterie, als 828. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberleutnant Kreuzinger fand bet den Kämpfen bei
Warschau den Heldentod.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬zes an Oberstleutnant Walter Naß,  Kommandeur eines

Grenadier-Regiments- Major Manfred Beutner,  Adju¬
tant einer rheinisch-westfälischen Infanterie -Division- Haupt-

ann Emil Protz , Bataillonsführer in einem Grenadier-
egiment aus Lanbshut,  geboren am 13. Oktober 1914in Pressowhof als Sohn des Landwirts P.- Oberfeldwebel

Franz Brandt,  Stoßtruppführer in einem rheinisch-west¬
falischen Grenadier-Regiment- Unteroffizier Leo Knob-
loch,  Truppführer in einem Reiter-Regiment- Oberwächt-
metster Paul Böttcher,  Schwadronsführer in einer ost-
preußischen Felöersatz-Abteilung.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder Luftwaffe, Reichsmarschall Görtng, das Ritterkreuz -des
Eisernen Kreuzes an Leutnant Rademacher,  Flugzeug-Mr «r in einem Jagdgeschwader.

Drei nor- amerikauischeU-Boote versenkt
Dt« nordamertkantsche Admiralität gab den Verlust vond»«t weitere« U - Booten der Paztfikfloot«  zu.

^eS Boot Satte 68 Mann Besatzung.

Bekenntnis zur letzte« Einsatzbereitschaft
Generaloberst Schverner über de» Bolksstnrm

Anläßlich der Aufstellung des Deutschen VolkssturmSgibt Generaloberst Schoerner,  Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe Nord, in zwei an Neichsführer ff Himmlerund Gauleiter Koch gerichteten Telegrammen der Bewun¬
derung und Begeisterung Ausdruck, mit der die Soldaten fei¬
ner Heeresgruppe den Führer -Erlaß über die Aufstellung
des Volkssturms ausgenommen haben. In dem an Reichs¬führer kk Himmler  gerichteten Telegramm heißt es u. a.:
„Das Bekenntnis der Heimat zur letzten Einsatzbereitschaftist für die Nordfront ein erneuter Ansporn zu noch härte¬
rem, verbissenerem Kampf gegen den bolschewistischenFeind
bis zum endgültigen Stege." In dem an Gauleiter Koch
gerichteten Telegramm erklärt Generaloberst Schoerner»daß
die Truppen der Heeresgruppe Nord in engster Verbunden¬
heit mit den Männern des ostpreußischen Volkssturms in
fanatischem Kampf gegen den verhaßten Feind unserer Hei¬mat tür Letztes zum Schutz Ostpreußens hcrgeben werben.

Der Leiter der RSB , Mustert, hielt tn Den Haag voreiner großen Anzahl seiner Mitglieder eine Rebe, die ein
tapferes Äekenntnis zum neuen Europa und zur nationa¬
listischen Weltanschauung war. Nachdem er nochmals sei¬nen Glauben an Sen Sieg des Führers ausgesprochenhatte, stellte Mustert fest, daß am 14. Dezember das 18. Jahr
der Bewegung beginne. Unverzagt werde sie mit dem glei¬
chen Idealismus den Kampf an Deutschlands Seite fort-setzen.

Kabinrttsrat in Japan . Am Mittwoch vormittag fand
in Anwesenheit des Tenno im kaiserlichen Palast eine Ver¬
sammlung deS Obersten Japanischen Kabinettsrates undder japanischen Regierung unter Sem Vorsitz des Minister¬
präsidenten Koiso statt, wobei wichtige Gesetze unterzeichnet
wurden. Gleichzeitig fand im japanischen Mtnisterpräsidiumeine Konferenz der verschiedene« japanische« RsaierungS-dc-atuntl?»nstanze« statt.

Moskaus Ziel dt« Woltdittat«,
Di« Hintergrund« der bolschewistisch«« Umstnrzfooberirngo«in Frankreich n»d Belgion

Di« Parteigänger Moskaus mache« fich das wachsend»
Chaos in Frankreich und Belgien  zunntz «, uM
den Boden für die Bolschwisterung vorzuberetten. In Bel«gien habe» di« bolschewistische« Handlanger bereits osfsy
UmsturzforSerungen  angemeldet und st« haben kei^nen Zweifel darüber gelaffen, daß sie die nötige« Mittel und
Wege finden werden, um diese Forderungen durchzusetzen.
In Frankreich haben diese bolschewistischen Beauftragten an
de Gaulle das Ultimatum gestellt, den berüchtigten Kommu¬
nisten Thorez,  der nach oem Zusammenbruch Frankreich»
und der Besetzung durch deutsche Truppen nach der Sowjet¬
union geflüchtet war, und dort für neue Aufgaben im Sinn«
Moskaus geschult wird, zurückkehre» zu laste«. Bisher Hai
de Gaulle -te Rückkehr von Thorez verweigert- aber er wird
sich darüber klar sein, daß er dem Dr «Ä Moskaus auf dt«
Dauer nicht Widerstand entgegensetzen kann.

Im Zuge der Versuche der Bolschewisten, die das Durch,einander in Frankreich für ihr, Zwecke ausnutzen, finde«
auch der bolschewistische Aufruhr in Südfrank¬
reich  und die Kampfparole der dort versamrpekten Rot¬
spanier gegen Franco  in Moskau stärkst« Beachtung.Die rotspanischen Aufruhrelemente stellen ot« Unterstützung
von Moskau in ihre Rechnung. Darauf lassen die Hetzartikelder bolschewistischen Organe in Frankreich gegen Spanten
So überschreibt eines dieser Hetzblätter seinen Artikel „Laßtuns Franco nicht vergessen!" I » auffälliger Ueeretnsttur»
mung zwischen diesen Tendenzen und Moskau erschien in de»
sowjetischen Zeitschrift „Woina t Rabotschtj Klaß" ein Ar¬
tikel, der heftige Ausfälle gegen Spanien enthäK und tn der«
es u. a. heißt: „Die künftige Sicherheit Europas verlangt,
baß Sie Brutstätte Ser faschistischen Infektion in Spanien
vollständig desinfiziert wird". Dies« Vorgänge deuten dar¬auf hin, baß Moskau seine Pläne zurUnterjochungbetzganzen Welt  unter bte Sowjetdtktatur weiter mit allem
Nachdruck verfolgt. -

Die „Weltrevolution" und die „proletarisch« Diktatur"
über alle Völker, das ist das Ziel des Bolschewismus, öw»Lenin in seinem Testament festgelegt hat uns bas verbind¬
lich ist für alle bolschewistischen Machthaber. Die sowjetamt¬
liche„Prawöa" hat gerade in diesen Tagen tn einem Artikel,der sich mit der politischen Erziehung des sowjetischen Vol¬
kes besaßt, bekundet, daß sich an den bolschewistische» Grund¬
sätzen nichts geändert hat. „Jeder Parteipropaganbist muß",so heißt es in der „Prawöa ", „in der Lehre des Leninismus
und Stalinismus auf der Höhe sein, um auch weiterhin dt«
Bolksmaffen im bolschewistischen Geiste erziehen zu können".
Allen Gegnern des Bolschewismus muß öaS Rückgrat gebro.
chen werden, um der proletarischen Diktatur den Sieg z»
sichern, proklamierte Lenin. Dt« „Weltrevolutton" schließtalle Staaten ohne Ausnahme ein, gleich welche Verfassungund welche Form sie haben, ob sie feindlich zum Sowjet-
'istem stehen oder eS anerkennen. Auf Schonung hat .keintaat Anspruch, denn die bol"
Pardon . „Eine starkei
das ist es, was wir k . , , ^
letzten Ueberreste der sterbenden Klaffen vernichten", so ver-
kündete es Stalin tm Januar 1933.

Die anglo - amerikantschen Truppen  erweisen
sich als die besten Schrittmacher des Bolschewis¬
mus,  indem sie ihm die Tore der Staaten öffnen, durch dt«die Agenten Moskaus einströmen. Das Elend in den von
Sen Anglo-Amerikanern besetzten Gebieten ist den Handlan¬
gern des Kreml gerade recht. Je mehr das Volk hungert
und verarmt, umso leichter jMalt -t sich die Arbeit für dt«Agenten Moskaus.

De« Ereignisse« weit voraus . . .
Lippma« dämpft d« , Optimismus in USA

Der USA-Juöe Walter Ltppman,  sonst ein Vertrete»
des hemmungslosen USA-Jmperialtsmus , hält eS für an¬
gebracht, den amerikanischen Ueberoptimismus erheblich aö»zubremsen. In einem Artikel tm „United Herald Tribüne"befasst er sich mit dem Gerede über , die internationalen
Stcherheitsorganisationen, die die Alliieren nach dem Kriege
schaffen wollen, und mit dem Maßnahmen zur Umstellungder USA-Wtrtschaft auf den Friedensstanb und erklärt dazu,
solche Pläne eilten den Ereignissen weit voran»
und bauten auf falschen Voraussetzungenauf, daß der Krieg
schon so gut wie gewonnen sei. Wer das annehme, sagt Ltpp-man, set ein Schlafwandler, der mit herzbrechendenEnt¬
täuschungen aufwachen werde und die Opfer des Krieges nur
vervielfache. Der Krieg könne sich, SaS ist Lippmans Auf¬
fassung, noch sehr lange htnziehen und werde die Alliierten
noch sehr viel Blut und Erschüttern  ng kosten.

Auch - ie Position der USA im Kriege gegen Japanwerde» so stellt Lippman weiter fest, völlig verkannt. Di«
größten Pazifikschlachten stünden noch bevor. Die wahr«Stärke Japans werde man erst in Nordchina, in der Man¬
dschurei und auf den japanischen Heimatinseln zu spüren
bekommen. Lippman schließt seine Ausführungen mit einer
ernsten Warnung an das USA-Volk»dem^r rät , sich darüberklar zu sein, daß an den Orten der entscheidenden Schlach¬ten japanische Truppen den amerikanischen erheblich Über¬
legen sein werden.

Vor einigen Wochen, als englische und amerikanische
Truppen nach dem Durchmarsch durch Frankreich und Bel¬gien sich dem Westwall näherten und jeden Tag von einem
neuen Durchbruch durch die Siegfried-Linie gefaselt wurde,
entschloß sich die Zeitung „Daily Sketch" zu einem großenCoup. Sie brachte auf ihren beiden Bildseiten sämtliche
Bildunterschriften und Erklärungen dreisprachig: in eng¬
lisch, französisch und deutsch. Das wurde 14 Tage lang durch¬
gehalten. Dann sah auch „Daily Sketch" ein, daß mit einer»
Absatz des Blattes in Deutschland- och nicht zu rechnen setSeit Beginn dieser Woche beschränkt man sich wieder beschcide« auf de« Gebrauch b«r englischen Sprache.
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Sr. Lue Lage
(Schluß)

Die sirmischerr Verluste bei den Waldkämpfen in Nord-
innland sind, wie United -Pretz meldet» sehr hoch, besonders
loch bei den finnische« Pioniertruppen , die die deutschen
Rinen beseitigen sollen, dt« sehr geschickt im Gelände ver¬
gilt sind. Die Zahl der Toten ist sehr hoch.

(ich brauche dazu das deutsche Volk nicht aufzurufen, es ist
aus eigenem Willen dazu entschlossen. So denken unsere Män¬
ner und Frauen und unsere Jugend in der Heimat und unsere
Soldaten an der Front. Es in das heilige Wollen von
6 6 Millionen  Deutschen, die in diesem Punkte auch nicht den
geringsten Unterschied ihrer Meinungen kennen. In diesem Sinne
bat die Partei  die Nation erzogen, die sich in diesen stürmi¬
schen Feiten auf der Höhe der Situation zeigt, dem ganzen Volk
ein Beispiel an Tatkraft, Mut, Standhaftigkeit und Treue gibt.
Sie ist die politische Führerin  in diesem gigantischen
Kampf um unser Leben. Sie hat in dem jahrelangen Ansturm
qegen die Gewalt ihrer Feind« nicht nur Siege, sondern auch Nie¬
derlagen zu ertragen gelernt und darum hat sie am Ende denn
Puch rede Niederlage in einen Sieg verwandelt, weil sie sich selber
»reu blieb und auch im Unglück niemals vom geraden Weg ab-
wich, auch wenn sich auf ihm Hindernis über Hindernis anstürmte

AIS ich in der vergangenen Woche einige Tage beim Führer
K» dessen Hauptquartier weiltê wurde mir wieder einmal von
Grund auf klar, was di« Nation an ihm besitzt. In dieser harten
8«it, da in anderen Ländern auch sogenannte nationale Führun¬
gen vor dem herannahenden Schicksal wie Espenlaub zittern, di«
Flinte ins Korn Wersen und durch ihre Schwache und Charakter¬
losigkeit ihr« Völker in ihren eigenen Abgrund hinunterreiben,
steht er wie ein Fels in >em brandenden Meer«  dieses
größten Krieges aller Zellen. AIS er mir beim Abschied sagte,
»f habe noch niemals so fest an den Sieg geglaubt  wie
-«->»«, da er durch tausend Schicksalsschläge immer wieder aufs
»« ue gefährdet werde, da wubte ich, daß dieser Mann, nach dem
L»an später einmal unser Jahrhundert benennen wird, so nur -.uS
her tiefsten und heiligsten Gläubigkeit seiner starke- Seele sprechen
sonnte, die mir und dem ganzen deutschen Volk mehr Beweiskraft
Verkörpert, als di« eitlen und vergänglichen Parolen käuflicher
Schwätzer auf der anderen Seite, die ein großes und zu allem
bereites Volk nach ihren eigenen Maßstäben messen und nicht nach
den Gesetzen, die «S in sich selbst trägt.

Ich glaube, im Namen des ganzen Volkes zu sprechen, wenn
ich der Welt zur Kenntnis bringe, daß wir unS dem Führer und
miner Sache, di« auch bl» unsere ist, nie s» verbunden gefühlt
»oben wie hrute, da wir miter Einsatz unseres Lebens dafür
tltmvke« müssen."

Gauletter Saurkel 50 Jahre alt
Am 27. Oktober 1844 wurde Gauleiter und Reichsstatt-

Kalter Fritz Sauckel, -er Generalbevollmächtigte für den
Arbeitseinsatz im Großdeutschen Reich, 58 Jahre alt . Als ein
stets zum letzten Einsatz bereiter Gefolgsmann des Führers
ist er, seiner politischen Aufgabe unbeirrbar treu , seinen Weg
gegangen. Ein Leben harter Arbeit war diesem aus Haß -
furt (Ufr .) gebürtigen Unterfranken zuteil , - er nach schwe¬
rer Seemannszeit und langjähriger bitterer Gefangenschaft
in Frankreich und nach seiner Rückkehr im Jahre 1819 in
Schweinfurt eine Reih « von Jahren als Werkzeugschlosser
die sozialen Probleme des deutsche» Arbeiters kennen lernte,
bis sich in ihm der Durchbruch zum aktiven politischen
Kämpfer , d. h. zum Verfechter der nationalsozialistischen Idee
vollendete. Am 88. September 1927 berief der Führer Fritz
Sauckel an die Spitze des Gaues Thüringen . Am 21. März
1942 wurde Gauleiter Sauckel vom Führer das Amt des
Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz mit umfas¬
senden Vollmachten Übertragen . Es ist sein Verdienst , daß
gegenüber dem Weltkrieg 1914/18 heute bas rnnd 2 b̂fache
an Menschen in der deutschen Kriegswirtschaft tätig ist und
daß bei diesem Rahmen bei der Mobilisierung aller inner¬
deutschen Reserven vollwertige frentövölkifche Arbeitskräfte
ihr beträchtliches Kontingent stellen. Seine Bemühungen um
die Wieöeraufrichtung - er Lohn- und N' kordgerechtigkeil
sowie der Härte des Krieges entsprechend die Leistung und
bei rationellster Ansetzung der Kräfte den Arbeitsrhythmus
zu steigern, drücken der nationalsozialistischen Sozial - uns
Wirtschaftspolitik unserer Tage mit ihren Stempel auf.

Heber die Berjndnug von Bonomi - Italien , wo sich
Handel und Finanzen bereits in jüdischer Hand befinden,
itrd berichtet, - aß die Bonomi -Regierung auf Veranlassung
er Alliierten die italienischen Staatsangehörigen jüdischer
'affe wieder in den vollen Besitz ihrer aberkannten Rechte
ringen mußte und daß sich der jüdische Einfluß deutlich in
er kommunistischen Bewegung bemerkbar mach«.

Gtreiknaruhen in Havanna . Einer Agenturmelüung
auS Havanna zufolge hat bas Militär die Aufrechterhaltung
der Ordnung und Sicherheit im Gebiet von Bauta über-
nehmen müssen, da die 2808 Arbeiter einer nordamerikani¬
schen Textilfabrik in den Streik getreten sind und Gewalt¬
taten verübt haben.

rMiwMiMz ln Wer
Mochdrmi ». -d»-«,) Roman von Hans Pollendorf

dx Verlsz Laorr ck Wrtk, LomwaockttzssPUsokstt, UünodsQ 1942

W. Fortsetzung
Martin hatte seine unbeionnenen Worte sosort bereut.

Kaum daß er sie ausgetprochen , erschienen sie «dm taktlos.
Um sich selbst und Jtto über die Peinlichkeit hmwegzubrm-
gen» tat er io, als merke er nichts von ihrer Periegenhett,
und fragte mit betonter Sachlichkeit:

„Und hat die Alte dir irgend etwas zu lagen gewußt ?-
Jtto verharrte noch etn paar Augenblicke in ihrer Hal¬

tung . Dann lieh sie die Arme sinken und hob den Kops. Die
Röte war aus ihrem Gesicht gewichen, aber es war offenbar,
daß sie in ihrer Verwirrung Martins Worts nicht verstanden
hatte

Er wiederholte die Frage.
Jtto antwortete ausweichend , indem sie versicherte, daß

die Alte eine m ganz Marokko berühmte Hellseherin und
Wahrsagerin sei.

..Aber m deinem Fall scheint sie ihrem Ru » keme Ehre
gemacht zu haben ", bemerkte Martin . Und da Jtto dieser
versteckten Kritik an ihrem afrikanischen Aberglauben mit
einem abweisenden Schweigen begegnete , fuhr er wrt:
„Natürlich gibt es Fälle , in denen der gjuiall die vermeint¬
lichen Fähigkeiten einer solchen Hexe zu bestätigen scheint:
oder noch schlimmer . . ." — Martins Worte nahmen einen
bitteren Klang an : „. . . Fälle , in denen ein vorausgesagtes
Unglück erst durch die sogenannte Wahrsagung hervorgerusen
wird"

Jtto , die rhre einzige Hoffnung aut Entdeckung des
Schuldigen nur noch tn übernatürlichen Mitteln »ah , gab
setzt ihre Zurückhaltung aus und begann , ihren Standpunkt
zu verteidigen . Sie letzte Martin auseinander , daß selbst die
begabtesten Hellseher und Beschwörer eine gewisse Fett
brauchten , um einen Verbrecher sozusagen aus seinem Ver¬
steck dervorzulocken, — ihn durch Schwächung iew >s Geistes
zur Ausgabe seiner Vorsicht und schließlich zum Selbstverrat
zu bringen . Und dann folgten Erläuterungen , m denen es
von mystischen und für Martin unverständlichen Worten und
Begriffen wimmelte . Die .neunundneunzig Namen Allahs'
>n,eiten darin eine große Rolle und die dämonischen ,Affrit ' .
Jann war von emem Sehur ' die Rede , das die Alte dem

' ' er bereiten wollte — aus emem Hahnen « , Ratten-

Gegenmaßnahmen gegen Einbrüche in Mlttelholland
Erfolgreich« Abwehr «ordamerikanischer Angriffe ln de« Weffoogesen—Schwerer Schlag gegen di« Bande«

in Oberitalien — Raum von Larissa befehlsgemStz gerSnmt — Graßlamvl südöstlich Liba« geht weiter

Aus dem Führerhauptquartter , 29. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Holland  wurde in unserem Brückenkopf westlich
Breskens  der Feind aus einer Einbruchsstelle geworfen.

Auf Südbeveland  stehen unsere Truppen weiter in
hartem Kampf gegen den von Süden und Osten verstärkt an¬
greifenden Feind.

Zwischen Bergen op Zoom und Hertogenbosch
setzten Kanadier , Engländer und Amerikaner ihre Großan¬
griffe fort . Trotz ĥartnäckigsten Widerstandes konnten unsere
Truppen gegenüber den überlegenen feindlichen Kräften , die
in diesen Kämpfen hohe Ausfälle erlitten , Einbrüche nicht ver¬
hindern . Gegenangriffe sind angesetzt. In Bergen op Zoom
und mehreren anderen Orten sind heftige Stratzenkämpfe ent¬
brannt.

Bei örtlichen Kämpfen südöstlich Helmond  wurden
mehrere feindliche Angriffe abgewiesen, 18 Panzer und zwei
Panzerspähwagen abgeschossen.

Schnelle Kampf - und Nachtschlachtflugzeuge griffen in der
vergangenen Nacht einen feindlichen Nachschubstützpunkt bei
Aachen mit gutem Erfolg an.

In den Westvogesen  führten die Nordamertkaner in
den Wäldern zwischen Mortagne und Meurthe westlich St . Diß
starke Angriffe nach Norden und Südosten . Durch unsere
Gegenangriffe wurden sie in der Flanke gefaßt , bevor sie freies
Gelände gewinnen konnten.

London  wurde erneut durch unsere „V1 " beschossen.
In Mittelitalien  fanden auch gestern keine größeren

Kampfhandlungen statt . Bei zahlreichen Stotztruppunterneh¬
men wurden dem Feind hohe Verluste beigebracht.

Ueberraschende Säuberungsunternehmen unserer Siche¬
rungsverbände fügten den Banden in Oberitalien  schwere
Schläge zu. Sie verloren über 3600 Tote und 8200 Gefangene
und die Masse ihrer schweren Waffen . Ihre Waldlager und
Schlupfwinkel wurden zerstört.

Auf dem Balkan  wurde der Raum von Larissa  be¬
fehlsgemäß nach Norden geräumt . Der Druck der Bulgaren

auf unsere Stellungen zwischen dem Strumizatal  und
dem Gebiet westlich Ni sch dauert an, Zahlreiche feindliche
Angriffe im westlichen Morawatal  wurden zerschlagen.

Zwischen Donau und Theiß  verbesserten ungarische
Truppen im Angriff ihre Stellungen . An den Theiß-Brücken¬
köpfen nordöstlich Szolnok  kam es zu örtlichen Kämpfen.

Nördlich und nordwestlich Debrecen  schlugen unsere
Divisionen starke Angriffe der Bolschwesten ab und fügten
den Angreifern hohe Verluste zu.

Bei Ungvar  versuchte der Feind weiter nach Westen
vorzudringen. Durch Gegenangriffe deutscher und ungarischer
Truppen wurde er geworfen.

Jm >oft preußischen Grenzgebiet  hat der Feind
aufgrund seiner in den bisherigen -Kämpfen erlittenen schwe¬
ren Verluste den Großangriff zunächst eingestellt. Nur südöst¬
lich Gumbinnen  griffen die Bolschewisten mit stärkeren
Kräften vergeblich an.

Im Nordabschnitt geht der Großkampf südöstlich Libau
und bei Nutz  mit verstärkter Wucht weiter. Unsere hervor¬
ragend kämpfenden Truppen vereitelten alle Durchbruchsver¬
suche des Feindes.

In den ersten Leiden Tagen der Schlacht in Ku r l and
wurden 141 Flugzeuge abgeschossen. Damit verloren die So¬
wjets in den letzten 48 Stunden ack' der gesamten Ostfront
183 Flugzeuge.

Anglo -amerikanische Terrorflieger griffen Köln , Mün¬
ster und Hamm  an . In der vergangenen Nacht warfen ein¬
zelne feindliche Flugzeuge Bomben ans Köln und Mün¬
chen . Feindliche Tiefflieger setzten ihre Angriffe gegen die
Zivilbevölkerung in West- und Südwestdeutschland fort . 16
feindliche Flugzeuge , darunter 10 viermotorige Bomber , wur¬

den abgeschossen. ^ -
Berlin . Der .Dom zu MM st er , die Lamberti-Kirchk

und das Rathaus , eine der berühmtesten Profanbauten West¬
deutschlands. wurden von den Bomben anglo-amerikanische»
Terrorflieger schwer getroffen.

In atemloser Abwehrschlacht
---PK Ein Kriegsberichter der tt -Siandarie „Kurt

Egggers"  schreibt aus dem Osten:
Plötzlich wurden unsere Stellungen auf der Höhe 104 mit

einem Eisenhagel überschüttet Pausenlos begann ein wildes
Hämmern. Die Männer duckten sich in den Löchern und Pretzien
ihre Körper hinter di? Deckungen Konnten sie hier etwas für
sich tun , hals hier überhaupt ein kleiner Erdhaufen , sicherte ein
Wall das Leben? Wenn die Bolschewisten mit Infanterie¬
waffen angrcifen . nützt jeder Baumstamm , jede Erhöhung , die
sich in Schußrichtung vor den Mann legt. Jetzt aber fegte das
Eisen von oben herab. Fand jeden Spalt und jedes Loch.

Wenn es doch vergebens Ist. warum springen diese Grena¬
diere mit dem Totenkopf am Kragenspiegel nicht aus, warum
lösen sie sich nicht von diesem feuerheißen Boden und rennen
aus dem Trommelfeuer ? Warum nicht?

Es ist, als stünden diese Männer im Bunde mit dem Tod.
denn sie fürchten Ihn nicht.

Eine volle Stunde schlägt ein rasender Eisenwirbel die
Erde , peitscht sie aus , daß sie zu bluten beginnt.

Bomben fallen vom Himmel, sie steigern daS ohren¬
betäubende Wummern Alle Brücken zum Leben scheinen ab¬
gebrochen. Aber die Totenkopfgrenadicre sind noch da. Tot.
lebend und verwundet . Aber sie sind da!

Jäh wie das Trommelfeuer ejnsetzte, bricht es ab. Die
.Bomber sind weggehuscht.

Jetzt liegen die erdbraunen Wellen zum Sprung bereit, in
einem einzigen Schrei werden sie sich hochreißen, vorwärts¬
stürmen und in die deutschen Stellungen eindringen , denn
kaum fünf Gewehre können ihnen aus den verschütteten Grä¬
ben entgegenfeuern. Die Bolschewisten haben dies erkannt.
Sie brechen aus. Hundert , zweihundert . . .

Wollen sie alles verschlingen, alles im Wirbel der Vernich¬
tung untergeben lassen?

Vierhundert Sowjets gegen eine Handvoll Totenkopf-
männer

Am Bataillonsgesechtsstand setzt der Widerstand ein . Alles
was sich hier befindet, Schreiber, Köche, hockt mit einer Waffe
in einem rasch gestochenen Erdloch.

Im Straßengraben steht ein 2-Zentimeter -Flakgeschütz.
Bisher richtete es sein Feuer gegen die Schwärme von Bom¬
bern. Nun aber zeigt seine Mündung nach vorn , dorthin , wc
die Sowjets in breiten Streifen von der Höhe 104 über di«
Rollbabn in den Wald eindrinaen.

Stellt sich ihnen nichts mehr entgegen? Hat das Trommel¬
feuer alles erschlagen? Die Bolschewisten scheinen es zu glau-
ven, denn sie rennen ausrecht durch den Wald und schießen ao
und zu mit in die Hüfte eingezogenem Gewehr.

Da schrecken sie zusammen — Abwehrfeuer!
Nur einen Augenblick stutzen sie. Dann rennen sie weiter.

Sie sind so gleichgültig, daß sie es gleich beim nächsten Schritt
vergessen, allein beim ersten Fenerschlag des Gegners fünf und
noch mehr Männer an ihrer Seite tot oder verwundet zurück-
gelassen zu haben. Nur vorwärts ! So will es der Kommissar.

Lieglsn ihnen immer noch die Männer der Totenkopfdivi-
sion gegenüber, die sie so fürchten? Die ihnen seit Jahren
den Krieg zur Hölle machen?

Dem Schreiber und dem Koch merkt man es nicht an, daß
sie krnber nicht im Graben lagen. Sie haben in einem Augen¬
blick alles übersprungen und sind zu entschlossenenKämpfern
geworden.

. Der Mann am Flakgeschütz ist ausgefallen . Ein zweiter
springt ein. Er jagt eine kurze Garbe in die Sowjets . Dann
kippt er nach hinten um. Ein Scharfschütze mutz das Geschütz
im Visier haben! Der dritte zuckt nur zusammen und schlägt
mit der blutenden Stirn gegen die Lafette.

Es ist Wahnsinn — nur weg vom Geschütz. . . 1
Wer aber hält den Feind mit einer gleichen Waffe auf?

Wieder kniet ein Totenkopfmann binter dem Abzug. Schießt.
Schwenff na<si liicks denn ' dort erhebt sich gerade eine Welle,
sie aus das Geschütz zustrebt.

Als die Kameraden sich zum Gegenstoß sammelten uns
eigene Panzer austanchten. wälzte--stch der Siebente mit einem
Bauchschuß im Moos . Er war aus seinem Loch gesprungen,
da abermals einer hinter dem Geschütz fiel, und seuerte alS
Siebenter weiter . So schlug er als letzter die Bolschewisten
zurück, die dann in den späten Abendstunden bis in ihre Aus¬
gangsstellungen geworfen wurdet»

Vogomolow als Botschafter bestätigt . Nach einer Mel¬
dung Ser Tatz-Agentur hat de Ganlle , den sowjetische»
Wünschen entsprechend, Vogomolow als Sonderbotschafter
in Paris bestätigt. Vogomolow ist ein besonderer Freund
de Gaulles . ' Er war schon der Sowjetvertreter im Algier-
Ausschuß und hatte tn dieser Eigenschaft starken Anteil an
der Stärkung der bolschewistischen Tendenzen . Bei dem
Einfluß Bogomolows ans de Gaulle ist zu erwarten , daß
die Bolschewisterung Frankreichs rasche Fortschritte mach?»
wird.

haaren und anderen , teils phantastischen, teils widerlichen
Zutaten.

Martin hörte sich diesen Wust von Aberglauben an . ohne
Jtto zu unterbrechen . Auch als sie geendet , wagte er es
nicht, sie durch Widerspruch zu entmutigen , sondern fragte
nur , ob sie denn die ganze Zeit über , seit jenem Samstag,
in Tanger geweilt habe und mit den Konsultattonen der Hexe
beschäftigt gewesen sei.

„Nein ", tagte Jtto , „ich bin nach EI Klar ei Kebtr
zurückgeiahren , um mir Geld zu beschaffen, denn ich batte
kost alles , was Mohen mir bet seiner Abreise gegeben , aus-
gebraucht . Ich habe dann in EI Ksar den Mietsvertrag ge¬
kündigt. alle unsere Sachen verkauft und alle Schulden be¬
zahlt . Mit dem Rest des Geldes bin ich dann wieder nach
Tanger gefahren ."

„Was für Schulden meinst du ? Du sagtest doch, es set
euch wirtschaftlich so gut gegangen ."

„Ein Geschäftsmann zahlt die Ware , die er bezieht , doch
nicht sofort, und er bekommt auch nicht immer sofort sein
Geld, wenn er etwas verkauft . Deshalb batte auch Moden
sowohl Schulden wie auch Außenstände Natürlich haben,
sich, als sein Tod bekannt wurde , seine Gläubiger bei mir
gemeldet , aber keiner seiner Schuldner . Freilich konnte ich
nicht kontrollieren , ob die Forderungen richtig waren , aber
ich durfte nickt zulasten , daß sich nach seinem Tode üble
Nachrede an seinen Namen heftete ."

^Und dann bist du wieder hierher zurückgefadren , und
die Wahrsagerin bat dix allmählich dein ganzes Geld ad-
genommen ?" fragte Martin mit verhaltener Empörung.

. Jtto bejahte diese Frage nur indirekt : „Die Dienste der
Alten sind teuer , denn sie ist. wie ich schon erwähnte , eine
berühmte Frau ."

„Und schließlich hast du nicht einmal mehr etwas zu
essen aehabt ?"

„Seit ich das zweite Mal tn Tanger ankam , habe ich
überhaupt kaum mehr gegessen. Ich wollte das letzte Geld
nicht für unnötige Dinge ausgeben . Den Mörder meines
Bruders zu finden war mir wichtiger "

In tiefer Ergriffenheit schwieg Martin ein Weilchen.
Dann sagte er : „Ich habe damals die polizeiliche Bekannt¬
machung über den Tod deines Bruders gelesen. Du weißt
doch, daß er eine große Summe bei sich hatte ?"

„Ich h.abe es erst durch die Polizei ersabren ."
„Du weißt akso nicht, ob es sein eigenes Geld war ?"
„Das nehme ich als sicher an , denn er legte nie sein

Geld aus die Bank , sondern trug es immer bet sich. Freilich
wußte ich nicht, daß wir so reich waren ."

^Weißt du, weshalb dein Bruder nach Tanger gefahren
„In Geschäften natürlich ."
„In was für Geschäften?" — Martins Ksvissenheit über

diesen Punkt war nicht etwa gespielt . Er « «Ne keine Ahnung
davon , daß Blel den Kaddur und Mohen den Aval irgend
etwas miteinander zu tun gehabt hatten und daß das
Terrain , aui dem er bald seine Tätigkeit als Bergingenieur
entfalten sollte, währefÄ weniger Tage im alleinigen Besitz
von Mohen gewesen wo» . Blel hatte keinerlei Veranlassung
gehabt , sich seinem Angestellten gegenüber in dieser Hinsicht
zu äußern , und Gasy und seine Freunde hatten allen Grund,
darüber zu schweigen.

„Das weiß ich nicht", beantwortete Jtto Martins Frage,
„denn mein Bruder sprach niemals über seine Geschäfte." —>
Das entsprach durchaus der Wahrheit , und insbesondere
hat ê Mohen über den Erwerb des Terrains strengstes
Schweigen bewahrt . Er hatte ja bet dieser gewagten Speku¬
lation sein ganzes Vermögen riskiert und sich gehütet , die
Schwester an seiner eigenen Angst teilnehmen zu lassen. Erst
als der Vertrag mit Blei unterzeichnet , die Auszahlung der
fünfzigtausend Francs erfolgt war , hatte Mohen beschlossen,
einmal von seinem Grundsatz adzusehen und seine Schwester
mit der Nachricht von dem gelur .oenen Coup zu überraschen.
Noch nie hatte er sich so aus etwas gefreut , wie auf die
Heimkehr mit dieser Freudenbotschaft . —

Martin stand setzt aui und gmg schweigend und nach¬
denklich im Zimmer aui und ab . Dann sah er , daß auch Jtto
sich erhobst » hatte und wart ihr einen fragenden Blick zu

„Ich habe Ihnen nun alles erzählt " , sagte sie ruhig/
„Bitte , geben Sie mir jetzt die Waffe zurück, wie Sie es mit-
versprochen haben ."

„Du willst also wirklich mein Haus verlaßen ?"
„Ich mutz. Ich habe keine Ruhe mehr . . . und ich

wage es auch nicht. Ihre Gastfreundschaft noch länger anzu¬
nehmen ."

Martin fuhr aus : „Jtto ! Wie kannst du so sprechen!
Habe ich dir nicht gesagt . . . Jtto , begreifst du nicht, daß VN
mich glücklich machst, wenn du bleckst, und unglücklich, wen«
du gehst? Und außerdem bist du ja noch krank! Doktor
Castelli hat dir noch nicht einmal erlaubt , auizustehen , ge¬
schweige denn das Haus zu verlassen ! Und wovon willst d«
denn leben , wenn . . .?"

.Hch werde schon irgendwie Lurchkommen"» unterbrach
Jtto.

(Fortsetzung folgt)
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Lesen ist ungesund!
Eine kleine Lektion für alle, die es angeht

Die Behauptung, die Lektüre eines Buches oder einer
Zeitung sei schädlich, wird in dieser allgemeinen Formulie¬
rung mit Recht auf den entschiedenen Widerspruch aller Lese-
ratten stoßen. Es handelt sich auch nicht um eine neue Ent-
-eckrmg der medizinischen Wissenschaft, die im Interesse vol¬
ler Erhaltung der Sehkraft nur davor warnt, bei schlechter
Beleuchtung und abends im Bett noch zu schmökern. Es han¬
delt sich nicht einmal um die Schädlichkeit des Lesens für den
eigenen Körper. Der Tatbestand ist vielmehr folgender:
Lesen in sitzendem Zustande ist ungesund in allen Verkehrs.
Mitteln — für die andern, die stehen müssen.

Alle Tage und besonders zur Zeit des Berufsverkehrs
kann man in der Bahn oder im Autobus beobachten, daß
junge Mädchen und rüstige Männer, die einen Sitzplatz er¬
wischt haben, mit einer Inbrunst , die einer besseren Sache
würdig wäre, sich sofort in ihr Buch oder in die Zeitung ver¬
tiefen und den Blick nicht wieder erheben, bis sie an ihre
Zielstation angelangt sind. " Für sie ist die Welt versunken,
sie sehen nichts mehr als die schwarzen Buchstaben auf dem
weißen Papier . Auch die alten, oft körperlich behinderten
Frauen und Männer , die Werktätigen mit den müden Glie¬
dern und die werdenden Mütter sehen sie nicht, die anein¬
andergedrängt in den Gängen stehen und sich abmühen, im
schwankenden, rüttelnden und schüttelnden Wagen das
Gleichgewicht zu halten.

Sehen sie die Fahrgäste, dis in erster Linie Anspruch
auf einen Sitzplatz erheben dürfen, wirklich nicht? So fes¬
selnd kann kein Buch, so interessant keine Zeitungsmeldung
sein» als daß nicht Gelegenheit wäre, eine Lesepause einzu¬
legen und sich umzuschauen, ob man einer Greisin oder
einem alten Manne, einem von schwerer Arbeit heimkehren¬
den Schassenden oder einer Frau , die ein Kindchen unter
dem Herzen trägt, seinen Platz einräumen und damit zu
deren Gesunderhaltung beitragen könnte. Jeder hat Ver¬
ständnis für die Befriedigung der Neugier, ob „sie" und „er"
sich kriegen werden oder ob das Kriegsgeschehen eine neue
Wendung genommen hat. „Sie" und „er" laufen nicht fort,
sie gehen bestimmt den Weg, den der Verfasser des. Buches
ihnen vorgezeichnet hat, und die militärischen und politischen
Ereignisse kann man auch eine Stunde später noch verfolgen.
Aber nicht mehr einholen kann man das Versäumnis an
Herzenstakt gegenüber den alten Leutchen, und nicht wieder
gutmachen kann man den Schaden an der Gesundheit, den
man den schwer arbeitenden Volksgenossen und den Müt¬
tern der kommenden Generation durch seine Sturheit viel-
lcicht-schon zngefügt hat.

Zn den schönsten Worten der deutschen Spräche, das einen
gute» Klang und einen tiefen Sinn hat. das die Schranken
anfhebt, die einen vom andern im Leben trennen, das alle
ohne Rücksicht auf Alter, Geschlecht und Stand zu einer Ge¬
meinschaft verbindet, gehört das kleine feine Wort: Höslich-

- kcit. Vereinen wir uns zu der Gemeinde der Höflichen und
benehmen wir uns so, daß man uns für Ehrenmitglieder
dieser Gemeinde hält ! In den Verkehrsmitteln und aus der
Straße , im Sitzen, Stehen und Gehen. Dann wird auch
außer vielen sonstigen Tätigkeiten, das Lesen nicht mehr
ungesund fein -- >für die andern! ,

Nmrdfrmk am Dienstag
Reichsprogramm:  7.80—7.48 Uhr: Zum Hören und

Behalten ans der Biologie: Grundfragen der Vererbung.
12,38- 12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.18—18.00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei. 15.00—16.00 Uhrr Opernkon-
zert. 16.00—17.00 Uhr: Musik zur Unterhaltung. 17.16—18.30
Uhr: Musikalische Kurzweil am Nachmittag. 18.80- 19.00 Uhr:
Der Zeitspiegel berichtet aus deutschen Gauen. 19.00—19.15
Uhr: Wir raten mit Musik. 19.15—19.80 Uhr: Frontbertchte.
80.18—21.00 Uhr: Violinabenb mit Gerhard Taschner. 21.00
bis 22.00 Uhr: Hugo Wolf, Lin Bild seines Lebens von Joa¬
chim von Delbrück.

Deutschlanbfenber:  17.15—18.80 Uhr: Musik zur
Dämmerstunde: Werke von Händel, Mozart, Wolf u. a.
20.15—21.00 Uhr: Bühne im Rundfunk: „Die Geschwister"
von Goethe in der Besetzung mit Heidemarie Hatheyer,
Ernst Wilhelm Vorchert, Malte Jäger . Spielleitung : Karl
Heinz Martin . 21.00—22.00 Uhr: Bunte MeloSienfolge.

Der Erzbischof von Canterbnry ist. nach einer Rentrr-
meldung aus London, am Donnerstag im Alter von 68
Jahren gestorben.

3m Ehren-satt genannt
Hervorragende Beispiele schwäbischen Soldatentums

NSG : Oberleutnant Oskar Uebele  in einem Ülmer
Jäger -Regiment, gebürtig in Calw,  wurde für hervor¬
ragende Tapferkeit vor dem Feind durch Nennung im Ehren¬
blatt des Deutschen Heeres ausgezeichnet. Er war im August
dieses Jahres ostwärts Rowiska Führer einer Kampfgruppe,
die eine beherrschende Höhe hielt. Eines Tages gelang es den
Bolschewisten, beim rechten Nachbarn einzubrechen. Oberleut¬
nant Uebele schirmte unter Persönlichem Einsatz seine rechte
Flanke durch Aufbau eines Riegels. Währenddessen setzt? der
Feind zum Stoß auf die ' Kampfgruppe an. Oberleutnant
Uebele arbeitete sich zu seinem Gefechtsstandzurück. Bereits
waren vier Feindpanzer mit aufgesessener Infanterie im Ab¬
rollen. Der eine wurde von der Flak abgeschossen. Aber Ober¬
leutnant Uebele sah sich plötzlich allein der abgesprungenen
Besatzung gegenüber. In soldatischer Entschlossenheit kämpfte
er diese mit der Maschinenpistolenieder. Die anderen drei
Panzer waren in denRücken der Kampfgruppe durchgebrochen
und setzten von da zum Angriff an. Gleichzeitig griff der Feind
mit zwei Kompanien frontal an. In kühnem Draufgängertum,
kalter Ruhe und vorbildlichem Einzelkämpfertum meisterte
Oberleutnant Uebele die Krise, der eingebrochene und angrei¬
fende Gegner wurde unter hohen Verlusten für ihn geworfen.

Zwei neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes

an Major Georg Gärtner,  Batäillonskommandeur in einem
württembergisch-badischen Sturmregiment , geboren am 25. 5.
1911 in Heddesheim Lei Mannheim als Sohn eines Gastwirts.
Ritterkreuzträger Major Georg Gärtner wohnt seit 1936 in
Pforzheim  und hält sich seit einiger Zeit daselbst auf. Er
ging aus dem Unteroffiziersstand hervor. Mit 17 Jahren trat
er 1928 in die damalige Reichswehr ein. war in Tübingen und
Schwäb. Gmünd und kam bei der Besetzung der militärischen
Rheinzone rm Frühjahr 1936 nach Karlsruhe , wo er aber nur
kurze Zeit weilte, um dann nach Pforzheim versetzt zu werden.

-Der Ritterkreuzträger trug sich vor einigen Tagen im Rahmen
einer Ratsherrensitzung in das Goldene Buch der Stadt Pforz¬
heim ein.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
außerdem an Major d. R. Oto Lais.  Kommandeur eines
Grenadier-Regiments, geboren am 19. 10. 1897 in Wilfer¬
dingen - Baden  als Sohn des Hauptlehrers Ludwig Lais.
Im Zivilberuf ist Major Lais Schulleiter.

NSG . Calw. (Neuer Kindergarten.) Dieser Tage wurde
in Zavelstein  ein neuer Kindergarten der NSDAP , Amt
für Volkswohlfahrt, eröffnet, in welchem in der Hauptsache
Kinder umquartierter Mütter , die im kriegswichtigen Gnscch
stehen, untergebracht werden.

Langenau, Kr. Ulm. (Tödlich überfahren.) Der aus Söf¬
lingen stammende 76 Jahre alte frühere Lokomotivführer
David Staudenmaier geriet auf bis jetzt unerklärliche Weise
unter den Zug und wurde auf der Stelle getötet.

Ans Baden. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Auf einer Dienst¬
reise nach Karlsruhe begriffen, stieß Bürgermeister Richard
Wenz mit dem Fahrrad gegen die Straßenbahn , wobei er so
schwere Verletzungen erlitt , daß er nach kurzer Zeit starb.

> Ei« scheußliches Verbrechen
, Dautmergen, Kr. Balingen, 27. Okt. Das im letzten Haus
am Ortsausgang nach Dorfmeitingen wohnende Landwirts¬
ehepaar Joachim und Frida Schwarzwälder wurde ermordet
in verkohltem Zustand aufgefunden. Man wurde auf das
scheußliche Verbrechen erst aufmerksam, als Flammen aus der
Scheune des landwirtschaftlichen Anwesens schlugen. Die Mör¬
der hatten das Feuer angelegt und zugleich das Weite gesucht.
Sie wollten mit der Brandlegung offenbar die Spuren ihrer
ruchlosen Tat verwischen. Im Flur des unversehrten Wohn¬
hauses fand man in schwerverletztem Zustand die 41 Jahre achte
Witwe Emma Lauser. Wie die Ermittlungen ergaben, war sie
auf dem Heimweg in ihre Dautmerger Wohnuyg begriffen
und wollte bei dem Ehepaar Schwarzwälder, wo sie immer
mitarbeitete, sich nach weiterer Mithilfe erkundigen. Sie hatte
kaum das Haus recht betreten, als sie von fremden Eindring¬
lingen niedergestochenwurde. Ihr Zustand ist besorgnis¬
erregend. — Das ermordete Ehepaar stand im 69. bzw. 67. Le¬
bensjahr.

Vsnrls - nlrslunssresilsn l
Heute abenck von 17.10 Ukr dis morgen trük 7.11 lltir
dionäsukgsnß 17.07 Udr kionäunterxanx 5.12 llbr

Sie Abgabe von FiiMien
Damenftlzhüte dürfen  an Verbraucher gegen folgende

Bezugsrechte abgegeben werden: 1. gegen von einem Wirt-
schaftsamt ausgestellten Be ugsscheine aller Art (Bezug¬
schein, Fl .-Bezugschejn, Abschnitte von Fl .-Sammelbezug-
scheinen); 2. gegen Punkte  der Kleiderkarten von Ver¬
brauchern, die im Besitz der Zusahkleiderkarte für werdende
Mütter sind sowie gegen Punkte dieser Zusatzkleider-
karten, die mit Vorgrisfsberechtigung ausgestattet sind;
4. gegen Punkte  der Kleiderkarten von Maiden, die tm Be-
sitz der Zusatzkleiderkarte zur Vierten Reichskleiderkarte
für Maiden sind sowie gegen Punkte dieser Zufatzkleider-
karten; 6. gegen Punkte der Fünften Retchskleiderkarte für
Maiden ; 6. gegen Punkte der bis zum 24. August 1944 aus¬
gegebenen Zusatzklciderkarten für Trauerkleidung, soweit
diese Zusajzkleiderkartenim Einzelfalke nicht durch Ablauf
der Gültigkeitsdauer von einem Jahr ungültig geworden
sind; 7. gegen Punkte der Kleiderkarten von Verbrauchern,
die im Besitz der Zusatzkleiderkarte für Schwerfliegergs-
lchädigte sind sowie gegen Punkte dieser Zujatzktetderkarten.
squKZoj uevsv rzchnvigizK uv uzjrnq sniMirjuziizH
Bezugsrechte abgegeben werden: 1. gegen die oben unter
1, 3 und 6 bezetchneten Bezugsrechte; 2. gegen Punkte d̂ r
Klerderkarten von Verbrauchern, die im Besitz der Zujatz-
kletderkarte zur Vierten Retchskleiderkarte für Burschen
sind sowie gegen Punkte dieser Zusatzkleiderkarten; 3. gegen
Punkte der Künsten Retchskleiderkarte für Burschen.

Zusätzliche Paketversendungsmöglichkeit für Rüstungs»
arbeitet . Der Reichspostministerhat angeordnet, d" , Werk-,
tätige , die wegen ihrer Zugehörigkeit zu einem RuUungs«
betrisb von ihren Familienangehörigen getrennt leben, im
Monat ein Paket mit Gebrauchswäsche ohne Anrechnung
auf das Annahmekonttngent des Einlieferungsamtes auf¬
geben können. Der Einlieferer muß dazu von seinem Be¬
triebe eine Bescheinigung nach bestimmtem Muster vor¬
legen.

KartofseNagerung und Konservierungsmittel. Die in den
letzten Jahren verwendeten handelskäuslichen Mittel kön¬
nen die Ansteckung gesunder Knollen durch kranke nicht
ausreichend verhüten. In den Gebrauchsanweisungen für
diese Mittel ist deshalb auch betont herausgestellt, daß vor
Anwendung solcher Mittel Knollen,, die gefährlich krank
sind, wie z. B. braun (Phytophthora-), Naßfäule-, pilz¬
kranke, sorgfältig ausgelesen werden müssen. Unterbleibt
dies, sind ernste Lagerverluste trotz Verwendung derartiger
Mittel unausbleiblich. D:es muß sorgfältigst beachtet wer¬
den. Es ist vornehmste Pflicht eines jeden, Verluste lagern¬
den Erntegutes so niedrig wie möglich zu halten.

Hausschlachitprodukie — weder kaufe» noch verkaufen . Der
Reichsnährstand weist darauf hin , daß der Verkauf oder Kauf
von Erzeugnissen auS Hausschlachtungen ohne Genehmigung des
Ernährungsamts 8,zw. der Kartensielle verboten ist. Dem Ver¬
kauf ist der Tausch sowie das Ueb^rlassen der Erzeugnisse aus
Hausschlachtungen gegen «ine gewerotiche oder berufliche nicht-
landwirtschaftliche Ärbeits - oder Dienstleistung gleichzusehen. Auch
die Ablösung des Lchlgchllohnes. durch Naturallieferunge » bei
Hausschlachtungen ist untersagt.

LebensmiiielfSrbung . Leit einiger . Zeit sind Bestrebungen Uy
Gange , die künstliche Färbung von Lebensmitteln , soweit jsi
überhaupt erforderlich ist, auf «kn Minimum zu beschränken.

Warmes Essen bis 21 Uhr . Um jedem nach seiner Arbeit bst
Möglichkeit der Einnahme von Mahlzeiten in Gaststätten zu geben,
hat der Leiter der Wirtschaftsgruppe EastsiSttengewerbe bestimmt,
daß die Gaststätten bis 21 Uhr warmes Essen und bis 23 Uhr
kalte Küche zur Verfügung halten müssen.

Nährhefe aus Holz
Aus dem bei der Zellstoffabrikation bisher als Riss»

verwertbar in die Flüsse geleiteten Abwässer wird neuer*
dings Lese gewönne». Man hat Hefekulturen gefunden,
deren Hesezellen Ihr Gewicht innerhalb von vier Stun*
den verdoppeln, so daß man also aus einem Kilogramm
Hefe in drei Tagen 262(XX) Kilogramm ernten kann. Del
hohe Eiweißgehalt der Hefe gestattet den Einsatz in breitet
Front zur Aufbesserung der Speisenqualität.

ÄiAters Ende
llls der Genius Nikolaus Lenaus in Nacht versank. . ,

Von Professor vr. Eduard Castle - Wien.
Am 29. Oktober 1844 brachte das Organ der Wiener

Ftüatskanzlei, der „Oesterreichische Beobachter", unter den
.Vermischten Nachrichten" die trockene Notiz: „Der Dichter
Nikolaus Lenau (Niembsch von Strehlenau) ist. wie öffent-
jjche Blätter melden, in Stuttgart , wo er sich bei Hofrat
sieinbeck auf Besuch befand. Plötzlich vom Wahnsinn befallen
Norden. Er sprang, nur mit Hemd und Strümpfen bekleidet,
ms dem Fenster seiner ziemlich hohen Parterrewohnung hin-
ms und lief unter dem Rufe: ,Jn die Freiheit will ich!' über
»ie Straße . Ein Soldat und ein Bedienter bemächtigten sich
des Unglücklichen, der entsetzlich schrie, aber sogleich wieder
in Bett gebracht und bewacht wurde. Der Wahnsinn steigerte
sich jedoch so sehr, daß Lenau nach der rühmlichst bekannten
Heilanstalt in Winnentäl geschasst werden mußte."

Kopfschüttelnd lasen eS die Freunde. Die Nächstbe-
trofsenen, wie seine Freundin Sophie Löwenthal, fanden für
ihre» erstarrenden Schmerz nur ein Wort von erschütternder
Schlichtheit: „Die ganze Wahrheit ist entsetzlich."

Die jüngeren österreichischen Dichter, die sich Lenau de-
geistert angeschlossen hatten und- sich gewissermaßen als seine
Schüler betrachteten, schlug die Nachricht vollends nieder, sie
vermochten sie kaum zu fassen. „Heute um 7 Uhr habe ich

Entsetzliche gelesen," schreibt Alfred Meißner (30. Okto¬
ber), „und seitdem jagt es mich herum wie einen tollen Hund.
Nun sitz' ich da, wie hirnlos, wie beraubt von einem Schlag
»nfs Hirn . . . Mein Lenau wahnsinnig!"

Durch die Augsburger Allgemeine Zeitung vom 26. Okto¬
ber in alle Welt verbreitet, dringt die Meldung mit unheim¬
licher Schnelligkeit in dis Ferne. Schon am 31. Oktober fragt
aus Rüschhaus Annette von/Droste - Hülshoff bei ihrem
Freund Levin Schücking: „Ach Gott, welch schreckliches Un¬
glück mit Lenau! Wissen Sie etwas Näheres über seinen
jetzigen Zustand?" — Freiligrach erreicht die Kunde in
Brüssel. Auch er schreibt noch am 31. Oktober an Kart Heu¬
berger: „Hat Sie denn Lenaus, des eben Verlobten, schreck¬
liches Schicksal nicht tief erschüttert? Mich hat lange nichts
' ' ergriffen wie diese entsetzlichêBotschaft."

„Von der Trauer und dem Entsetzen, das die erste Nach¬
sicht »-vki-oii-te. ist nickt ru reden", berichtet Moritz von
Schwind, durch LenauS Braut Marie Behrends über den
Zustand des Kranken unterrichtet, dem gemeinsamen Jugend¬
freund Bauernfeld. „Mir ist, seit man wieder hoffen kann,
(eine trügerische Hoffnung!) ein Stein vom Herzen."

Als ein großes und schweres persönliches Leid empfindet
Lenaus Unglück Betty Paoli , die mit zarrer weiblicher Ein¬
fühlung auch sofort die volle Tragik des Tichterloses erfaßt.
„Ich habe um mich und andere schon viel Kummer getragen",
heißt es in einem Brief an den mit Lenau besreundeten
Fürsten Friedrich Schwarzenberg, „aber selten einen herberen;
diesen Geist, zu dem ich seit Jahren mit bewundernder Liebe
emporblickte, nun vom Wahnsinn verdunkelt zu wissen, ist mir
umso schrecklicher, als ich keineswegs Physische Ursachen als
Grund dafür annehme, sondern die Seelenkämpfe ahne, die
dem Ausbruch vorhergegangen sind. Das unglückselige Heirats¬
projett war an allem schuld: wahrscheinlich hat er sich in jene
junge und, wie man sagt, sehr hübsche Frankfurierin (gemeint
ist Marie Behrends. D. Schrift).) verliebt und darüber ver¬
gessen, daß eine solche flüchtige Neigung eine wahre, echte
Liebe nicht auf die Dauer zu ersetzen vermag. Als er nun im
August nach Wien znrückkehrie, die Löwenthal wiedersah, die
früheren Verhältnisse sich zurückzauberte, da mag er wohl
empfunden haben, daß sein Herz unwiderruflich der Ver¬
gangenheit angehöre, und die Unmöglichkeit, diese mtt den
neu eingegangenen Verpflichtungen zu vereinigen, erzeugte
den fürchterlichen Konflikt, dem seine Vernunft zum Opfer
fiel. Was mich betrifft, so kann ich Lenau nichts anderes
wünschet als ein schnelles Ende; nicht als ob ich die Heflung
für unmöglich hielte, aber weil ich ihn genug kenne, um zu
wissen, daß nach der Heilung erst das gräßlichste Elend für
ihn beginnen würde. Ihm das Vorhergegangene zu ver-
heimlichen, wäre unmöglich, der Gedanke, wahnsinnig gewesen
zu sein, würde ihn wie ein dunkles Gespenst nie verlassen und
endlich wieder in das alte Verderben stürzen. So sehe ich die
Sache an; Gott wolle, daß ich mich irreJ

Eine ähnliche Empfindung überkommt den ganz ferne
stehenden Hebbel, als er in Rom am 15. November in der
ersten authentischen Darstellung von Lenaus Erkrankung
durch die „Allgemeine Zeitung" vom 9. November siest, daß
der Dichter ins Irrenhaus gebracht worden sei. „Furchtbar!
Er hatte sich mit einem Mädchen verlobt, diese Liebe hatte

_ Herbstliches Laub. , ^
' ' Aphorismen von Robert Ludwig Jung.

Herbstliches Laub! Warum denn Iraner«? Neigt W
nicht mancher Lebensabend dem Schönen zu?»

Wahre Größe ist einfach — wahre Einfachheit groß!*
Ein liebendes Weib ist eine Botin deS Himmels. Mtt

einer streichelnden Gebärde kann sie dem Mnm die Welt
verklären. ^

Die Erinnerung buhlt «m unS wie eine schöne Frau,
Mein sie hat viele Seiten und nichts ist schwerer, als ihr«
schönste zu erwählen. ^

Dem Einsamen sticht das Glück aus einer einzigen Blume
entgegen! ^

Es gibt nur eine große und ehrliche Kameradschaft. DaS
ist die Kameradschaft im tapferen Streit vor dem Angesicht
des Todes! , *

im tiefsten aufgeregt, uns die mit der Herbeischafsnng
für die Kovulatton nötiaen Papiere verbundenen Reisen

len Körper angegriffen. Es soll mit Bestimmtheit eure
diqe und völlige Herstellung zu hoffen sein. Dann mußte
. Mädchen, die Ursache der Krankheit, zurücktreten oder von
i Eltern das, Versprechen, das vor den Gerichten nach
em solchen Vorfall leicht zu lösen wäre, zuruckgenommen
rden, und die Tragödie Ware vollständig!"

Von all diesen Aeußerungen des Mitgefühls drang
hts in die Zelle, die Lenau seit dem 22. Oktober 1844 rn
nnental beherbergte. Der Leiter der Anstalt, «n zu lener
it hochangesehener Irrenarzt , Hosrat vr Albert Zeller,
ißte wohl bereits, daß den fortschreitendenparalytischen
ozeß ein interkurrentes Fieder aufzuhalten vermochte,.aber
Medizin war damals noch nicht so weit, es künstlich her-

crusen zu können. Und so versank der Geist des großen
ckiters in sechs traurigen Jahren in Stumpfheit, bis endlich
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Musik und Erinnerung.
Von Or Fritz Stege.

„Wir lieben einander und die Musik. Diese gemeinsame
Liebe verbindet uns unzertrennlich . Und wenn wir einmal
keine Worte finden, so werden doch unsere Seelen eingestimmt
sein auf jeden Klang . In der Musik werden wir uns immer
finden ." Das schrieb ein junges Mädchen ihrem Verlobten,
einem Musikstudenten, an die Front . Wir wissen von vielen
ähnlichen Briefen , von Soldatenwünschen , die dem Rundsunk-
vortrag eines ganz bestimmten Musikstückes gelten. Dabei ist
es weniger die Musik selbst, die ein Erlebnis vermittelt , als
vielmehr die Vorstellung , daß zur selben Stunde die geliebte
Frau , die Mutter den Klängen lauscht und daß sich gemeinsame
Gedanken irgendwo im Aether begegnen.

Haben wir uns schon einmal gefragt, wie oft wir eitlen
künstlerischen Genuß gar nicht einmal der erklingenden Musik
verdanken, sondern chorwiegend der Erinnerung , die sich mit
dem Kunsteindruck verknüpft ? Eine klassische Melodie ruft  uns
einen gemeinsamen Konzert- oder Opernbesuch ins Gedächtnis
zurück, eine tänzerische Weise erinnert uns an frohe Stunden
rn geselligen Kreisen. Zugleich mit dem Ohr nimmt auch das
innere Auge am Klangbild teil . Unsere Gedanken versehen uns
in jene Umwelt , in der die Weise zum erstenmal unser Herz be¬
wegt hat, und die hierbei auftretenden „Erinnerungsgesühle"
sind ein Echo der Empfindungen , die uns beim ersten Hören
beseelten.

Ob nicht ein erheblicher Teil des musikalischen Erlebens
auf derartigen Erinnerungsbildern beruht ? Sie tragen dazu
bei,,den kostbaren Schatz unserer Seele zu vermehren , sie sind
es vielfach, die unsere Kraft , unseren Widerstandswillen stählen
in Gedanken an gesegnete Stunden künstlerischen Genießens.
Die Stimme der Kunst, die heute schweigen muß , hallt noch
lange 'in uns nach, und damit auch die Erinnerung an eine
Zeit sorgloser Kunstfreudigkeit, für deren Wiedergewinnung
wir uns kein Ovier -m bock erscheint.

Wer einen Reichtum an musikalischen Erinnerungsbildern
besitzt, von denen sein Herz in musikarmen Zeiten zehren kann,
ist glücklich zu Preisen. Je seltener aber musikalischeEreignisse
geworden sind und je größer unsere Sehnsucht , desto stärker
und nachhaltiger der einmalige Eindruck, der die Bausteine zu
künftigen Erinnerungen zusammenfügt . Darum sollten wir
wählerischer sein in unseren Ansprüchen an den Wertgehalt
des Musikwerkes und solche Schöpfungen bevorzugen, die unsere
Seele mit edlen, unvergänglichen Erinnerungen bereichern.
Musikalischer Ueberfluß führt leicht zu Uebersättigung und
birgt die Gefahr , daß wertvollste Musikdarbietungen zu einer
Alltaaserickeinuna erniedrigt werden.

Wenn wir uns heute den Meisterwerken der Tonkunst in
seelischer Festtagsgewandung nahen , steigern wir die Empfäng¬
lichkeit für die seltener erklingende Sprache der großen Ton¬
schöpfer, die mit Schumanns Worten dazu berufen sind, Licht
zu senden in die Tiefen des menschlichen Herzens!

Der Sauerstoffmangel , der nach jedem ergiebigen Regen¬
guß in öen oberen Erdschichten entsteht, treibt auch den Re¬
genwurm aus seinem sicheren Versteck heraus . Allgemein
glaubt man , er liebe den Regen und komme hervor , um sich
mit Behagen in die Pfützen zu legen. ^

> - > ..

vautrck « VSIK » » Lt»uIs Vilvuvndüssg.
Ab Mittwach . 1. Nov . wieder regelmäßig haurwirtschaft«

ticher Unterricht Die Schulleitung.

am Mittwoch, I . November 1944, nachm. 3.30 Uhr im NSV .-Heim.

Am Mittwach den 1. November tritt die Motor -Schar
Neuenbürg um 20.15 Uhr am Sturmheim an. Schreibzeug mitbringen.

>2̂ kolensol , cken 30. Oktober 1944
Oeberrasckend rckwer trat uns sie »nkakbare dlsck-

rickt, dsk mein lieber Oatt«, der trsudesorgte Vater seiner
beiden Kinder

^slckwsbsl ISnnsl
lab. ckes Kriegrverdienst-Kreuses 2. X>. mit 8ekwertsrn uncl
verseil, »allerer Ausrsicknungen im Alter von 45 jskren an
einer rckweren Krsnkksit, die er sieb im beide nack 5 jSkriger
treuer psiickterkllllung rugsrogen Kat, kt>r »sine gel. Heimat
gestorben ist. Oie Sterbestunde scklug ru krüb, dock Qott der
lierr bestimmte sie.

ln tiekem Leid: Oie Oattin Tkekla KnSIIer , ged. Pleit¬
ier. Oer 8obn Karl , a. 2t . im beide. Oie Tockter Helga
nebst allen Anverwandten.

keerdigung am visnstag cken 31. Oktober, nacbmittags 3 Okr.

- >> .
kolensoi , den 29. Oktober 1944

Toetaoanoaigs
dlein« liebe brau, unsere treubesorgte lAutter, Oroümutter,

Scbwerter, Lckwägerin und kante
gkb . btummsl

ist tieat« im Alter von 71 jakren nacb »cbwsrer kirankkeit
von uns gesckieäen.

In tieker Trauer . Oer Oatts Karl pkeikker, ». „dämm"
nebst liinckern und Angebörigen.

Lesrdigung am Dienstag den 31. Oktober, nacbmittags 4 llkr.

> dieuendiirg , 30. Okt. 1944
I 0 » nl «», >« ag
I biir die vielen beweise derr-

licker Teünskme beim Heim¬
gang unserer über alle» ge¬liebten lAutter

llovolln , Vkant»««
sagen wir Allen kerslicken
Dank.
vis Irsueniä. Llüterdllebsnen.

Conweiler , den 27. Okt. 1944
Vanlcaagvng

bür dis vielen beweise auk-
rickliger Anteilaabme an dem
scbweren Leid durcb den Hel¬
dentod unsere» lieben Lobne»

'und Lruder , Oekr. llldarl
sagen wir Allen Vers¬

en Dank.
lmise vill Witwe

jk und Oercbwister.

IKoosbronn , 28. Okt. 1944
vanbasguisg

All denen, dis uns beim kkin-
scbeiden unseres lieben bnt-
scblakensn VMI«. NnLIIav,
iVlaurermstr. und unseres kotk-
nungsvollen Loknes u. Oruders
Oekr Hvlmvt llnvllav suk
licktige Teilnahme entgegen-
brscbten , sagen wir suk diesem
Wege kerslicken Dank.

Trau Maria Knüller
mit Kindern u. Anverwandten.

Vsroekisäsnos

Verloren blaurotkarierter
Wollschal am Samstag abend
in Wildbad von der Bergbahn
durch die Ludwig-Seegerstraße.
Abzugeben geg gute Belohnung
bei Link in Wildbad neben der
Bergbahn.

Oer„Teufel von Metz" / Bor
Am 26. Oktober 1919, also vor einem Vierteljahrhuuoert,

starb auf seinem Gut Harnecop bei Wiiezen (zwischen Ber¬
lin und Küstrin ) der fast mythische Feldmarschall Gvttlieb
Graf von Haeseler.  Wer je auf dem Bilde oder in
Wirklichkeit den asketischen Kopf dieses Mannes gesehen
hat, der wird stärksten» davon beeindruckt gewesen sein. Ob
„Gottlieb ", wie ihn der Soldat nannte , in der Uniform fei¬
ner Ulanen ans fast verschollenen Friedenszciten , ob er im
feldgrauen Waffenrock des Weltkrieges oder in schlichtem
bäuerlichem Gewand anftrat , immer wird der, der ihm be¬
gegnet ist, gespürt haben, daß hier eine Persönlichkeit von
stärkster Eigenprägnng vor ihm stand.

Man darf feststellen, daß Haeselcvs Bedeutung als solda¬
tischer Erziehe ? und gewaltiger Organisator , als unerbittli¬
cher Vertreter echten und besten Preußentums , erst zehr spät
erkannt worden ist. > '

Ehe Haeseler zu dem schlechthin vorbildlichen Komman¬
dierenden General des neuen Metzer Grenzkorps wurde
hatte er sich zunächst selbst und seine Schwächen zu überwin¬
den. Denn nicht ein Schlagetot und Polterjan war dieser fast
zierliche, kleine Offizier , sondern ein sehr zarter Organis¬
mus . Es gab einmal einen Tag , da schien dem schwerkran¬
ken und empfindlichen Ulanen nichts als der ehrenvolle Ab¬
gang üSrigznbleiben . Er führte wirklich ein Asketenleben,
um sich zur höchsten Leistungsfähigkeit zu bringen.

Ans dem Geist höchster persönlicher Einsatzbereitschaft
und Schlichtheit wachsen die Wunder , die der „grobe Gott¬
lieb" mit seinen Männern vollbringt . Unter solchen Kom¬
mandeuren bleibk im anstrengenden Einsatz auch noch der
letzte Schritt und Tritt , und vom Grafen Haeseler weiß jeder,
daß es für ihn nichts gibt , was ihn von dem Ernst dieses
Dienstes ans vorgeschobensten Posten abbringen kann. Hacsc-
kcr ist ein hervorragender Stratege und Taktiker , das beweist
er 1870, das beweist er später in Friedensmanövern und am
Schluß in seinen sehrischen Aeußerungen über den Welt¬
krieg.

Viele hielten öen strengen Mann aus Harnccop , der so
gern auch einmal lacht und der den Soldaten so versteht, siir
wunderlich und verschroben. Im Grunde aber ist gerade er
der moderne , ist er einer der ersten, der etwas vom totalen
Krieg und von den Anforderungen an die deutsche Front
wissen. Als man ihn als Heerführer nicht verwenden will —
es scheitert an der Sturheit des kaiserlichen Kckbinetls —, da
zieht er wie einst Wranael getreulich als einfacher Kriea-
freiwilliger Mit, ocnu er ning einfach nahe am Feinde sein.
Immer voller Mutterwitz , einfach und schlicht sind seine Vor-
schläge, mit denen er sich nie auförängt . Als er ein paar
Franzosen auf eigene Faust gefangen nimmt , da leuchtet es
:» feinen Augen uf.

Der Tag , an dem er, 83 Jahre alt , in Harnecop stirbt,
fallt in die schwerste und bitterste Zeit seines Volkes . Er
glaubt dennoch an Deutschland und läßt sich nicht beirren.
Er weiß, daß der Geist der Helden in den Besten und Leu
Jungen nicht stirbt.

Noch bei Lebzeiten wob sich um öen Grafen Haeseler ein
ganzer Kranz von Legenden. Die Franzosen nannten ihn
nie anders als den „Diable de Metz", öen „Teufel von Metz",
Man hielt den Generalfelömarschall , dessen gütiges Gesicht
überall volkstümlich war , sogar für kugelfest. Am 10. August
1870 tauchte in Frescay , das noch von öen Franzosen besetzt
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war , erne oenifche lUanenvatrontUe aus. unter Füvrung
des Grasen Haeseler ritt sie todesmutig au die Truppen¬
übungsplätze heran und nahm Einblick in . die Befestigungs¬
anlagen , ganz so, als ob cs sich nur um ein Manöver handele.
Bald aber waren ihnen die Franzosen ans den Fersen . Eine
Salve nach der anderen wurde dem kleinen Häuflein nachge¬
schickt. Dabei erhielt GZ Haeseler nicht weniger als 14
Schüsse, die ihm drei Stippen zersplittert , Gaumen und Zähne
ausgerissen , den linken Lungenflügel zweimal durchbohrt
und das linke Schienbein schwer verletzt haben. Trotzdem
ritt er weiter , als ob nichts geschehen sei. Seit diesem Zn-
sammenstvß trug er, wie die Mär ging, silberne Rippen,
Gaumen und Gebiß ans Kautschuk sowie eine Kniescheibe
aus reinem Gold . Vielleicht fand  diese Annahme in der ge¬
bückten Haltung und der großen Enthaltsamkeit des Gcnc-
ralfeldmarschails in allen Nahrungsfragen ihre Bestätigung.
So kam es, daß man Graf Haeseler für unverwundbar hielt,
das war es aber auch, wc»s ihm den „Dialue de Metz"
eintrug.

„Bevorzugte Belieferung " versprochen
Auch solche Tauschgeschäste sind strafbar

In zahlreichen Urteilen , die zur Warnung in der Ta¬
gespresse schon veröffentlicht wurden , ist immer wieder dar¬
auf hingewiesen worden , daß derjenige , der die Lieferung
von Waren oder handwerklichen Leistungen von der Ge¬
währung besonderer Vorteile  abhängig macht,
wegen verbotenen Tauschhandels bestraft wird.

Zu dieser Frage hat das Sondcrgertcht Frankfurt a. d.
Oder kürzlich eine weitere Entscheidung gefällt . Die Inha¬
berin eines Schuhgeschäfts in Kottbus , Martha Birkigt,
hat seit 1942 laufend Tabakwaren , Spirituosen , Bohnenkaffee
und vor allem von der ländlichen . Kundschaft Fleisch. Speck,
Butter , Eier und Geflügel entgegengenommen . Zwar
konnte , obwohl der Verdacht sehr nahe lag , nicht mit Sicher¬
heit festgestellt werden , daß sie die Abgabe von Schuhwaren
von solchen Nebenleistnngen abhängig gemacht und diejeni¬
gen Kunden , die ihr Extrazuwendnngcn zukommen kieken,
vorzugsweise vor anderen beliefert hat. AVer die B . e' e
doch bei einem Teil ihrer Kunden den Glauben , als k c
sie durch die Hergabe von Lebensmitteln usw. mit ein i-
teren bevorzugten Belieferung rechnen.

Das Sondergericht stellte ausdrücklich fest, daß die Ent¬
gegennahme von Vorteilen auch dann nach den Bestimmun¬
gen der Kriegswirtschaftsverorönung strafbar ist, wenn
solche Vorteile in der erkennbaren Erwartung gegeben
werden , dadurch bei der späteren Lieferung eine Bevorzu¬
gung zu erreichen. Die Birkigt wurde wegen verbotenem
Tauschhandel zu ei -nem Jahr sechs Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt , außerdem wurde ihr die Ausübung
des Handels mit Schuhwaren auf die Dauer von fünf Jah¬
ren untersagt.

_ > ,

Zunahme der Geschlechtskrankheiten bei de» USA -Trup-
pen in Frankreich . Der USA -Oberstabsarzt Paul Paöet er¬
klärte einer Meldung aus Newyork zufolge, daß unter den
noröamerikanischen Truppen in Frankreich heute dreimal
wviel Geschlechtskrankheiten zu verzeichnen sind, als mäh¬
end ihres Aufenthaltes in England.

Wer erteilt lateinischen Unter¬
richt an zwölfjährigen Jungen,
1. u. 2. Schuljahr in Wildbad.
Schriftl. Angebote an Barth,
Wildbad, Kernerstr. 211, b. Frau
Treiber.

Wer nimmt leeren Sckrant
und Nähmaschine gegen Vergü¬
tung von Pforzheim nach Wild¬
bad mit? Angebote unt. Nr . 120
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Wer nimmt einige Kisten
und Koffer von Stuttgart nach
Wildbad. gegen Vergütung mit?
Angebote unter Nr . 121 an die
Enztälergeschäftsstelie.

Unterstellraum auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Gesucht kleinere » Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn and) nur
teilweise fretgemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztalergeschäfts-
stelle erbeten.

Nutz- und Jährlich setzt dem
Verkauf aus. Gegenheimer,
Feldrennach.

^ LssestZsts -Anroigsn ^
«iillivanci „ ois"

lm Pantettaa »» Nllkt, muß
der Haushalt weitergehen.
Henkel's bewährte Reini¬
gungsmittel helfen die Haus¬
frauenpflichten in den Frei¬
stunden erfüllen.

ttsnko , Sil , IlVIl, ATA aus
den Persil-Werken.

Ihr Vinci gaciakht daosn-
«tsro gut ivenn Sie Hipp 's
Kindernährmittelnicht„aus dem
Handgelenk" der Flaschenmilch
beigeben, sondern sparsam und
genau, also nach den Angaben
der Hipp-Ernährungstabelle. So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel. Für
Kinder bis zu 1 ' /, Jahren ist
Hipp's gegen die Abschnitte A,
8 , 6, O der Klst.-Brotkarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

Vor TV Zahron erzeugte
der deutsche Chemiker Dr.
Friedrich von Heyden zum
erstenmal in der Geschichte
einen l Heilstoff, synthetische
Salicyl - Säure , industriell.
Heute sind die synthetischen
„Heyden "-Arzneimittel das
unentbehrliche Rüstzeug des
Arztes im Kampf um die
Gesunderhaltung des deut¬
schen Volkes

Ei« Mehr an Leistung und
Verantwortung wird heute
von jedem gefordert . Daher
sei vorsichtig und setze Dich
nicht leichtfertig gesundheit¬
lichen Schädigungen aus!
Diese Mahnung ist beson¬
ders heute von großer Wich¬
tigkeit, denn Kräftignngs-
u. Vorbeugungsmittel , wie
Sanatogen u Formamint,
werden erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein. Bauer L Cie.,
Sanatogenwerke , Berlin.

„Flame  x " (markenfrei). Für
schmutzige Hände. — Aus den
SeifenmerkenFlammer.

Unwägbar aber ausschlaggebend
ist die Idee der jungen Na¬
tionen im heutigen Schick-,
salskampf . Unwägbar
sind die Spuren an Hormo¬
nen , Enzymen oder Vita¬
minen , die den Erfolg eines
Arzneimittels entscheiden
können. Langjährige Erfah¬
rungen stehen uns zur Er¬
kennung dieser hochwirk¬
samen Kräfte zur Verfü¬
gung . Dr . Madaus L Co.,
Arzneimittel aus Frisch¬
pflanzen auf deutschem Bo¬
den gewonnen.

Die deutsche Fra « tut ihre
Pflicht , ganz gleich, wo man
sie hinstellt . Sie weiß, daß
ihre Arbeitskraft - unent¬
behrlich ist rm Schicksals¬
kampf des deutschen Volkes
und aus diesem Bewußtsein
heraus verzichtet sie gerne
auf frühere Gewohnheiten
und kleine Annehmlichkei¬
ten . Modische Körperpflege
ist eine private Angelegen¬
heit , die bei dem Ernst der
heutigen Zeit kein besonde¬
res , öffentliches Interesse in
Anspruch nehmen darf . An¬
ders dagegen ist es bei der
Körperpflege , welche die Ge¬
sundheit und Arbeitskraft
fördert und erhälr . Hygiene
ist kein entbehrlicher Luxus,
sondern heute geradezu eine
nationale Pflicht , denn nur
die gesunde Frau ist voll
einsatzfähig. Die millionen¬
fach bewährte „Camelia "-
Hhgiene erhält auch bei der
Arbeit das wohltuende Ge¬
fühl der Sicherheit und
Frische und bietet guten
Schutz. Bei maßvoller Ein¬
teilung wird ..Camelia " auch
stets zu haben sein.

Schenkt Bücher

Nebemsiichlich od. « »wichtig
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont , Bergmanns
feste Zahnpasta.

lllsd « « ri « lls » » Sllgk
ffiemsncl ksnn von gelnem Sn»txut ss-
?en, link es frei von NrsnkkeitserreLern
i»i, e» »e! Venn, er Kat es xedeirt. Die
Nelrunz mit^ bsvit sickert den xieick-
mSLi ren ^ utlsut der Lest und eine ge¬
sunde Nrnte. lind des kür vvenix Oe!d.denn vas kostet sckon de» Neiren mit
cldsvit — nur ein pssr vkennixe je
voppelerntner Ssstxut. Neben Sie es
desksib nvtic, ein Nisiiro eineuxeken?Vas kenn Iknen adovk iwneiinion.
Verlsssen Sie sick nickt suk ein unxe-
wissss Olueic, beuxen Sie vor und
beieen Sie slie» Ssstx-ut mit ^ bsvit.
Leide kldsvit-Ssstdeieen, die lfniversni-
Irockendelse und die Üniverssl-dlsk-
deire, sind durck die llenossensckslten
und den Nsndel prompt lieferbar.
Sederinx L.6.

Vorsicht vor Anftecknna!
Eine kleine, durch Nachläs¬
sigkeit hervorgerufene An¬
steckung hat häufig eine
schwerwiegende Erkrankung
zur Folge . Dann wird die
Allgemeinheit durch Ar¬
beitsausfall belastet. Nicht
ängstlich sein, aber vorsich¬
tig ! Im Ernstfälle sind die
richtigen Gegenmittel , z. B.
Chinosol , erhältlich.

De« andere « a« ch etwas
gönnen ! Es darf heute nicht
sein, daß nur die Stamm¬
kunden alle markenfreien
Artikel — wie Knorr
Suppen - und Soßenwürfel
— für sich allein in An¬
spruch nehmen und dadurch
die übrigen leer ausgehen.
Daher sollte keine Hausfrau
von ihrem Kaufmann Un¬
mögliches erwarten ! Denn
für ihn ist es jetzt im Kriege
erste Pflicht , die knappen
Vorräte gerecht zu verteilen.
Diese kameradschaftliche
Einstellung hilft allen!

Merk Dir vor alle « Dingen,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
sche» verjagen.

Lruvlq«ilt«Lle äsvtUob»cdreltzoi»

M«. VMTSOM

VON 26.orcr. bis 4.nov . 1944
nutzt SS 6sim ^

Wsnn ?rLusnspLrsn
E vnä ikr Oslä im

Ltrumpk vsrvakrsn.
Nsin—2ur Lpsrkssss äamit

Wo ss siotisr ist
Vn<ZLinssn dringt

Nütze Ls ^
LpLrwoeüe!

nur 13 g lgoncksmiiv
etwa 3 gvstrick.

Teslöttsl suk '/ , l-tr«
IVlilck. ki/Iekr IVIonda-
vnin wäre au viel, al¬
so Versckwenckungk

HrLLLMoeAe
vom 28. Okt . bis 4. klov. 1944

Kämpfe mit!
stak nickt das Osld

im Ususe siegen,
bring es ru uns,

dann killt es siegen!

8psre bei der

NAU.

iMsMMckAW
Aeltesie 8p»iKasse

Württembergs
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